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Veronika Marte, ÖAAB Vorarlberg 
Obfrau und Bildungssprecherin 
der Volkspartei im Vorarlberger 
Landtag, fasst die aktuellen Maß-
nahmen der Bundesregierung zur 
Stärkung der Familienleistungen 
in Österreich kurz zusammen. 
Diese beinhalten die jährliche An-
passung aller Familienleistungen an 
die Inflation seit Januar 2023, ein-
schließlich einer Erhöhung der Fa-
milienbeihilfe um 477 Millionen Euro 

und des Kinderbetreuungsgeldes 
um 118 Millionen Euro für das Jahr 
2024. Der Kindermehrbetrag für Al-
leinverdiener oder Alleinerziehende 
wurde ab 2023 auf 700 Euro pro Jahr 
und Kind erhöht. Der Familienbonus 
Plus beläuft sich seit Januar 2022 
auf 166,68 Euro monatlich bis zum 
18. Geburtstag und auf 54,18 Euro 
danach, solange Familienbeihilfe be-
zogen wird. Die Regierung plant bis 
2030 Investitionen in Höhe von 4,5 

Milliarden Euro für den Kinderbetreu-
ungsausbau und hat einen Familien-
zeitbonus von rund 1.500 Euro pro 
Monat eingeführt, um Vätern mehr 
Familienzeit zu ermöglichen. Ein um-
fassendes Kinderschutzpaket, basie-
rend auf Prävention, Strafverfolgung 
und Opferschutz, zielt darauf ab, Kin-
der vor sexueller Gewalt zu schützen. 
Diese Schritte signalisieren eine be-
deutsame Unterstützung für Familien 
durch finanzielle Anreize und Schutz-
maßnahmen. Die Abschaffung der 
kalten Progression soll unerwartete 
Steuererhöhungen verhindern und 
das Wohlergehen sowie die finanziel-
le Stabilität von Familien verbessern. 
Insgesamt zielen diese Maßnahmen 
darauf ab, die Lebensqualität von Fa-
milien zu steigern und ein ausgewo-
genes Familienleben in Österreich zu 
fördern.

Das Land Vorarlberg hat ergänzend 
zum Bund ebenso zahlreiche Maß-
nahmen gesetzt, die direkt bei den 
Familien ankommen. 
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Anmerkungen der Redaktion:

Das 115. Stiftungsfest der KMV Clunia 
Feldkirch war ein großes Fest. Die 
Cluniabude bekam eine Runderneu-
erung, lediglich einige Kleinigkeiten 
sind noch zu erledigen. Ein Bildbe-
richt wird im Clunier 1/2024 erschei-
nen. Auch die großartige Festrede von 
Bsr.  Mag. Karin Beber v/o Gagi wird 
im Clunier 1/2024 abgedruckt.

•

Ein weiterer Höhepunkt des zu Ende 
gehenden Semesters war die Dr. cer.-
Kneipe von Bbr. Dr. Etienne Wenzl 
v/o Dr. cer. Amfortas (Seite 12) am 20. 
Oktober 2023. 

Die kleine Serie über den Kom-
munismus endet in dieser Ausga-
be. Auslöser für die Serie war der 
Wahlerfolg der Kommunisten in 
Salzburg.

•

Der Artikel über einen „neuen Ver-
band“ (Clunier 3/2023) hat Auf-
merksamkeit erregt und etwas 
Staub aufgewirbelt. Wie immer man 
zur Idee stehen mag, so müssen sich 
die Verbindungen und Verbände 
für die Zukunft überlegen, wie es 
weitergehen soll. 

•
 
Die Verbindungs- und Verbands-
zeitschriften werden weniger. 
Letztes „Opfer“ ist der altehrwür-
dige „Fidibus“ des Tiroler Landes-
verbands. Grund sind die enorm 
gestiegenen Druck- und Versand-
kosten.  Der Clunier hat seit Jahren 
treue Spender sowie Firmen und 
Vereine, die Inserate schalten. Das 
ist hilfreich. Es wird aber immer 
schwieriger, Bundes- und Kartell-
geschwister zur Mitarbeit an einer 
Zeitschrift zu gewinnen. Die Pro-
duktion des Cluniers ist zeitauf-
wendig und kann von nur zwei 
oder drei Mitarbeitern unmöglich 
gestemmt werden. Zurzeit erscheint 
der Clunier noch regelmäßig. Eine 
Garantie „innumerabiles ad annos“ 
können wir leider nicht geben.

RedaktionsschlussRedaktionsschluss des CLUniers  des CLUniers 
1/20241/2024 ist am Fr 5. April 2024  ist am Fr 5. April 2024 
Alle Clunier gibt es online: Alle Clunier gibt es online: 
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Brief der Chefredakteurin

Weihnachten allüberall

Weihnachten allüberall
Schon im November wurden wir da-
ran erinnert, dass bald Weihnachten 
kommt. „advenire“ heißt aus dem 
Lateinischen übersetzt „herankom-
men“. Somit beginnt in den letzten 
Jahren der Advent immer früher mit 
hell erleuchteten Einkaufsstraßen 
und Christkindlmärkten mit weih-
nachtlichem Klimbim, Kitsch und 
alkoholtriefenden Glühweinständen. 
Die Kassen müssen klingeln, die 
Wirtschaft brummen. Gut 92 % der 
Österreicher haben heuer vor, Weih-
nachtsgeschenke zu kaufen, wobei sie 
mit einer durchschnittlichen Ausgabe 
von 360,- Euro rechnen, das wären 
35,- Euro oder 9% weniger als im Vor-
jahr. Ist das ein gutes Zeichen? Besin-
nen sich die Menschen doch wieder 
auf die Bedeutung des Weihnachts-
festes? Es ist zu hoffen, dass sich der 
eine oder andere angesichts der Krie-
ge vor unserer Haustür an die Wor-
te in der Bibel erinnert: „Friede den 
Menschen auf Erden!“ (Lk 2,1–14). Das 
ist die Botschaft der Heiligen Nacht, 
nicht wie viele Geschenke unter dem 
Christbaum liegen, wie viel Geld da-
für ausgegeben wurde oder wie viele 
Stunden dafür aufgewendet wurden, 
ein perfektes Weihnachtsmenü zu 
zaubern.

Auch unsere muslimischen Mitbürger 
feiern Weihnachten. Für sie ist Jesus 
ein Prophet, geboren von der Jung-
frau Maria unter einem Dattelbaum. 
Viele Muslime und Atheisten lieben 
die Tradition des Weihnachtsfestes. 

Wir sind daher nicht verpflichtet, un-
ser Weihnachtsfest umzubenennen in 
Winterfest, die Weihnachtsbeleuch-
tung als Winterlicht zu bezeichnen 
oder aus dem Weihnachtsmarkt einen 
Wintermarkt zu machen. Ein Groß-
teil der österreichischen Bevölkerung 
sieht im Christentum das Fundament 
unserer Kultur. Das Bemühen, sich 
politisch korrekt zu verhalten und 
dem anderen nicht mit eigenen An-
sprüchen, Deutungen oder Benen-
nungen zu nahe zu treten, geht von 
politischen Kräften aus, die ein über-
aus distanziertes, wenn nicht gar ge-
störtes Verhältnis zur Kirche haben. 
Hinter den versuchten sprachlichen 
Reinigungen von religiösen Bezügen 
steckt das Ziel, die Profanisierung des 
öffentlichen Lebens voranzutreiben. 
Wer selbst ohne Religion aufgewach-
sen ist, kommt eher zu dem Schluss, 
dass die Erwähnung von Begriffen 
aus dem christlichen Umfeld von 
Nicht-Christen als Zumutung oder 
gar Anmaßung empfunden werden 
könnte.

Nennen wir religiöse Feste also ruhig 
weiter beim Namen. So können wir 
sie in ihrer Verschiedenheit schätzen 
und bewahren. Freuen wir uns, wenn 
jüdische Mitbürger Chanukka feiern, 
das Lichterfest, das früher schon mal, 
um den Kindern die Freude eines 
Weihnachtsbaums zu machen, mit 
Weihnukka ergänzt wurde. Gratu-
lieren wir den Muslimen, wenn sie 
das Zuckerfest, das Fastenbrechen, 
begehen. Feiern wir, die wir um un-
sere christlichen Wurzeln wissen, das 
Weihnachtsfest mit all den lieb gewor-
denen Bräuchen und Riten, die unsere 
Familien seit Generationen begleiten. 
Und wer einfach nur ein Winterfest 
feiern möchte, ist in unserer bunten 
Gesellschaft genauso willkommen.

Denken wir als christliche Couleur-
studenten an die Bedeutung unseres 
Prinzips „religio“, begehen wir die 
Adventszeit in Stille und Gebet, sin-
gen wir mit Inbrunst unsere Weih-
nachtslieder, lesen wir mit Andacht 
das Weihnachtsevangelium und las-
sen wir den Frieden in unsere Herzen 
einkehren!

Dr. cer. Maus

Weihnachten – 
das sanfte Fest

Feste haben ihre Atmosphäre, 
die in Jahrhunderten gewach-
sen ist, und offenkundig auch 
noch in eine Gesellschaft hinein 
weiterwirkt, die sich in ihrer Ge-
samtheit dem tiefsten Sinn sol-
cher Tage doch eher entfremdet 
hat. Aber es bleibt eine gewisse 
Ausstrahlung, eine Art Fluidum, 
ähnlich den Wellenkreisen, die 
noch immer ans Ufer schwap-
pen, auch wenn der Stein, der 
ins Wasser geworfen wurde, 
schon längst versunken ist. Und 
was die Weihnacht betrifft, so 
scheint sich unsere bunte, viel-
schichtige, differenzierte und 
meist so konsensarme Welt von 
heute in einem Punkte einig zu 
sein: Weihnachten ist ein sanf-
tes Fest.

Dr. Reinhold Stecher (von 1981 
bis 1997 Bischof der Diözese 
Innsbruck)

Aus seinem Buch „Die leisen Sei-
ten der Weihnacht“
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und bleibt das eigensinnige Volk. Die 
Intelligenten und Fleißigen wissen, 
dass die Geschichte vom Arbeitsleid 
nichts als weichliches Jammern ist, 
denn aus nichts wird nichts, und vom 
Neid allein kann man sich nichts kau-
fen. Neid sieht die Blumen im Nach-
bargarten, nicht aber den Spaten. Die 
Arbeitsleid-Ideologie übersieht die 
schönen Blumen und sieht nur den 
schmutzigen Spaten. Daraus folgt der 
Schluss, dass der Spaten Leid erzeu-
ge, daher weg mit dem Spaten, was 
natürlich auch ein Verschwinden 
der Blumen zur Folge hätte. Dieser 
erste Versuch einer allumfassenden 
Niveausenkung funktionierte nicht 
und führte zu einer intellektuellen 
Ausdünnung der SPÖ. Ein Blick auf 
die aktuelle Führungsfigur genügt.

Gymnasium

Die achtklassige Volksschule war ein-
mal eine Gesamtschule. Wer sie ver-
ließ, konnte lesen und schreiben und 
beherrschte die Grundrechnungs-

arten. Die besonders aufgeweckten 
Buben und Mädchen wurden nach 
erfolgreicher Aufnahmsprüfung auf 
ein Gymnasium geschickt. 

Irgendwann kamen „Bildungsexper-
ten“ auf die Idee, das Gymnasium 
– ohne Aufnahmsprüfung – für alle 
zugänglich zu machen. Da sich die 
natürliche Begabungsverteilung der 
Bevölkerung nicht so ohne weiteres 
manipulieren lässt, ließen sich die 
Gymnasien nur durch allmähliche 
Niveausenkung füllen. Wer Matura-
aufgaben aus dem letzten Jahrhun-
dert mit denen von heute vergleicht, 
weiß, was gemeint ist. 

Phrasendrescher

Am allerschlimmsten ging es mit 
dem sprachlichen Niveau bergab. 
Universitätsprofessoren beklagen 
eine wachsende Zahl an Studenten, 
die Probleme mit dem sinnerfassen-
den Lesen haben. „Schule verharrt 
im Mittelmaß“ titelte eine Tageszei-
tung im Sommer dieses Jahres. Im 
Text hieß es: „Es gebe etwas, das an-
stelle einer Reform von oben getan 
werden müsse – eine sanfte Schul-
revolution von unten. Schritt für 
Schritt, Klasse für Klasse, Schule für 
Schule.“ An anderer Stelle fordert ein 
„Experte“ mehr „coole Lehrer“, ein 
anderer sieht unsere Schulen noch 
„in der Steinzeit“. Solche lächerlichen 
Phrasen kennen wir zur Genüge. 

„Coole“ Lehrer gibt es. Ihr Problem 
liegt in der außerordentlich kompli-
zierten gesetzlichen Lage. Es ist kaum 
noch möglich, alle Schulgesetze und 
-erlässe einzuhalten, die längst nach 
Kilos zu bemessen sind und einen 
zweckdienlichen Schulbetrieb eher 
behindern. Zusätzlich hat man die 
Zahl der Schultage drastisch redu-
ziert. Kein einziger Schüler ist heute 
öfter als an der Hälfte aller Tage im 
Jahr in der Schule. Auch Ganztags-
schulen änderten an diesem Missver-
hältnis nichts. 

PIRLS und TIMSS

Zwei internationale Studien (PIRLS 

Brief des Landesverbandsvorsitzenden

Die Niveausenker

Die Niveausenker geben nicht auf: 
„Was nicht alle können, soll niemand 
können, und was nicht alle haben, soll 
niemand haben.“ So ungefähr lautet 
ihr Motto. Noten und Matura sind 
abzuschaffen. Was die Wiener SPÖ 
kürzlich beschlossen hat, ist nichts 
Neues. Sollte dann ein PISA-Resultat 
eher schlecht ausfallen, kann man 
immer noch nach „Bildungsgerech-
tigkeit“ rufen. Das übliche Blabla.  

Die älteren Bürger Österreichs kön-
nen sich vielleicht noch daran er-
innern, dass die SPÖ in den Siebzi-
gerjahren den Begriff „Arbeitsleid“ 
erfunden und in ihr Programm ge-
schrieben hat. Das Märchen vom Ar-
beitsleid war der propagandistische 
Versuch, den angeblich dekadenten 
Wohlhabenden als Räuber am Geld 
des an der Arbeit leidenden Werktä-
tigen darzustellen. 

Die SPÖ sah sich in den Jahrzehn-

ten nach dem Krieg 
immer als Vertreter 
des Arbeiters, der 
durch Fleiß und 
Bildung nach oben 
steigen solle, um 
den gleichen Wohl-
stand genießen zu 
können wie der Di-
rektor mit Villa und 
Mercedes. Im „Lied 
der Arbeit“ heißt es: 
„Wer schuf den se-
gensreichen Pflug? 
Die Arbeit, die nie 
schafft genug. Die 
Arbeit hoch!“ Die 
ideologische Kehrt-
wende weg von der 
Arbeit hin zum Ar-
beitsleid war der 
Beginn des Abstiegs 
der SPÖ. 

Die SPÖ mit ihrem 
kleinkarierten Ar-
beitsleidthema hat 
die Rechnung ohne 
den Wirt gemacht, 
und der Wirt war 
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- Progress in International Reading 
Literacy Study und TIMSS - Trends 
in International Mathematics and 
Science Study) werden regelmäßig 
durchgeführt. Sie zeigten in den letz-
ten Jahren hinsichtlich Lesefähigkei-
ten und Sachkenntnissen in Summe 
durchschnittliche Ergebnisse für Ös-
terreichs Volksschüler. Das eigentlich 
Erschreckende an den Studien sind 
aber die enormen regionalen Unter-
schiede. Unsere Volksschulen bilden 
eine Gesamtschule, es wären also 
ähnliche Resultate zu erwarten ge-
wesen. Tatsächlich gibt es zwischen 
unseren schlechtesten und besten 
Volksschulen größere Unterschiede 
als zwischen den schlechtesten und 
besten Bildungsniveaus der einzel-
nen Staaten. Der damaligen Unter-
richtsministerin Claudia Schmied 
fiel dazu nichts ein. Man müsse halt 
an verschiedenen Schrauben drehen, 
meinte sie. Dann verschwand die Sa-
che in einem Aktenschrank – bis heu-
te. Niemand hat es in den letzten Jah-
ren gewagt, dieser Fehlentwicklung 
auf den Grund zu gehen. Das Thema 
wird konsequent totgeschwiegen.  

Das endlose Herumbasteln an Schul-
strukturen, das „Entstauben“ von 
Lehrplänen, das ständige Kürzen 
der Unterrichtszeit, das nicht enden 
wollende weitere „Entlasten“ bereits 
mehrfach entlasteter Schüler – all das 
hat nicht nur zu einer Niveausenkung 
geführt. Es hat die Verschiedenheit 
gefördert. Es gibt nicht wenige Pri-
vatinitiativen wie ehrenamtliche „Le-
sepaten“ und Familienmitglieder als 
Mentoren, die sich schulbegleitend 
um Kinder und Jugendliche küm-
mern. Nicht geförderte lernschwache 
Kinder bleiben auf der Strecke.

Der Weg der Bildungsverlierer

Chancengleichheit (neudeutsch 
„Bildungsgerechtigkeit“) wird pro-
pagiert, Ergebnisgleichheit wird in 
Wahrheit von den vielen selbster-
nannten „Bildungsexperten“ ange-
strebt. Diese Form von Nivellierungs-
politik kann nicht funktionieren, 
solange leistungsstärkere Zeitgenos-
sen beim kleinkarierten Beweinen 

sehr überschaubaren Leistungsbe-
reitschaft und -fähigkeit gelten.   

Die Langform des Gymnasiums ist 
eine kulturelle Institution. Ihre Zer-
störung als Argument für mehr „Bil-
dungsgerechtigkeit“ wäre ein herber 
Rückschritt, zumal ohnehin die Hälf-
te aller österreichischen Maturanten 
aus der Neuen Mittelschule mit an-
schließendem Oberstufengymnasi-
um oder einer berufsbildenden höhe-
ren Schule kommt. 

ÖCV, MKV und andere Verbände, 
die im gleichen Boot sitzen, täten 

gut daran, dem Thema mehr Auf-
merksamkeit zu schenken. Wir ha-
ben nicht nur das Prinzip „amicitia“, 
das oft übersehene „scientia“ gehört 
auch dazu. So gesehen sind wir der 
Initiative „Pro Gymnasium“ zu Dank 
verpflichtet. 

Dr. Rudolf Öller v/o Dr. cer. Vitus
Landesverbandsvorsitzender

Außenpolitik, Sicherheit, Stabilität,  
Widerstands- und Wettbewerbsfähig-
keit Europas: Alles zur parlamentari-
schen Arbeit des österrei-
chischen Europa abge- 
ordneten Lukas Mandl 
(KRW, JNW, AUP)  
für ein Europa mit 
„mehr Stärke nach 
außen“ und „mehr 
Freiheit nach  
innen“:  
lukasmandl.eu/
tickers
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des Arbeits- und Bildungs-
leids nicht mitmachen. Den 
Bildungsverlierern bleibt 
als Trost zumindest die Ein-
stiegsmöglichkeit in den Vor-
stand gewisser Parteien. 

Apropos: Es ist schon er-
staunlich, wie viele Schul- 
und Studienabbrecher es 
links der politischen Mitte 
gibt, wobei ein abgebroche-
nes Studium noch kein ne-
gatives Kriterium ist. Die 
erfolgreichsten Unterneh-
mer der goldenen Silicon 
Valley-Jahre waren zumeist 
Studienabbrecher wie etwa 
Bill Gates (Microsoft), Marc 
Zuckerberg (Facebook) und 
andere. Wenn aber ein Par-
teivorsitzender sowohl die 
Schul- als auch die Berufs-
ausbildung abbricht, dann 
darf das als Anzeichen einer 
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Das 115. Stiftungsfest der KMV 
Clunia war ein großes Ereignis. 

„Wenn ich an meine Zeit bei der 
Clunia denke,“ so Festrednerin Mag. 
Karin Beber v/o Gagi beim 115. Stif-
tungsfest der KMV Clunia, sie ist 
1994 beigetreten, „dann kann ich nur 
Positives berichten. Gerade durch 
die räumliche Distanz – ich wohne 
und arbeite als Richterin in Mistel-
bach/NÖ – sind mir wichtige Dinge 
klar geworden. Hervorzuheben ist 
der Vertrauensvorschuss, den jun-
ge Leute erhalten, sie können sich 
beweisen, lernen zu organisieren, 
öffentlich aufzutreten, für die Prin-
zipien religio, scientia, patria und 

amicitia einzutreten, Protokoll zu 
führen, praktische Demokratie auf 
Conventen zu üben, Niederlagen ein-
zustecken, Fehler machen zu dürfen 
und einen gesamtösterreichischen 
Horizont zu entwickeln, wenn man 
andere Verbindungen kennenlernt. 
(Der MKV umfasst zurzeit in Öster-
reich 164 Verbindungen.) Ich bin für 
vieles dankbar und hoffe, dass meine 
drei Töchter auch einmal katholische 
Couleurstudenten werden“, schloss 
Karin Beber.

Das 115. Stiftungsfest am 9. Dezember 
2023 konnte mit der Festmesse mit 
Dompfarrer MMag. Fabian Jochum 
v/o Domingo in der Kapuzinerkirche 

und dem Festkommers in der gut ge-
füllten Ritterstube der Schattenburg 
unter dem Präsidium von Senior Ja-
kob Hammerer v/o Sinnvoll erfolg-
reich begangen werden.

Burschung und Ehrungen:

Geburscht wurde Bbr. Kevin Rusch  
v/o Cato aus Weiler; er wurde von 
Bbr. Luca Schöch v/o Cerberus vor-
gestellt. Als Ehrenmitglied neu bei 
Clunia ist der Ortsvorsteher von 
Feldkirch-Gisingen, Peter Stieger 
v/o Pan, MEd; ihn stellte Bbr. Gerold 
Konzett v/o Dr. cer. Plus  vor. Für 
sein Engagement als Philistersenior 
durch sechs Jahre wurde Bbr. Achim 

115. Stiftungsfest der KMV Clunia am 9. Dezember 2023

Ph-Konvent: Minus, Dr. Swing, Dr. Hooligain.

Abschied als Ph-x nach sechs Jahren: Bbr. Tassilo.Stiftungsfestmesse: Dompfarrer Bbr. Domingo.

Stiftungsfestmesse: Riebl, Sinnvoll, Frastner.
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Zortea, BSc, v/o Tassilo zum Eh-
renburschen promoviert. Seine Ver-
dienste schilderte Bbr. Mag. Wolf-
gang Türtscher v/o Dr. cer. Swing.

Für ihre langjährige Treue zur Clunia 
konnten zahlreiche Altmitglieder ge-
ehrt werden: Das 75-Semester-Band 
bekam Bbr. Mag. Stephan Mähr v/o  
Zeus aus Baden, das 50-Semester-
Band Bsr. Mag. Karin Beber v/o Gagi 
aus Mistelbach, Bsr. Sara Köck v/o 
Chili und Bbr. Dir. Dr. Georg Kon-
zett v/o Minus, beide aus Feldkirch. 
Die Laudatio hielt Alt-Philistersenior 

Bbr. Achim Zortea, BSc, v/o EB Tas-
silo.

In seinem Grußwort bedankte sich 
Clunia-Mitglied Landeshauptmann 
Bbr. Mag. Markus Wallner v/o Walli 
für die Arbeit der katholischen Ver-
bindungen im Sinne einer aktiven 
Wertevermittlung. 

Der Kommers war gut besucht; so 
sah man unseren Verbindungsseel-
sorger Dompfarrer Bbr. MMag. Fa-
bian Jochum v/o Domingo, VMCV-
Landesvorsitzenden Bbr. Dr. Rudolf 

Öller v/o Dr. cer. Vitus, den nieder-
österreichischen MKV-Vorsitzenden 
Kbr. Markus Weiner v/o Weini, Bbr. 
Franz Slavik v/o Donatello von der 
Waldmark Horn, Kbr. Boris Duspa-
ra, MSc, v/o Weizn von der Son-
nenberg-Bludenz, Ksr. Mag. Nicole 
Ströhle v/o Caipi von der Claudiana 
Innsbruck, die Alt-Philistersenioren 
Bbr. Ing. Heinz Gesson v/o Dr. cer. 
Hooligan, Bbr. Gerold Konzett v/o 
Dr. cer. Plus, Bbr. Mag. Wolfgang 
Türtscher v/o Dr. cer. Swing und 
Bbr. Univ.-Prof. Dr. Etienne Wenzl 
v/o Dr. cer. Amfortas, die Chefredak-

Festrednerin Bsr. Gagi. (Die Festrede erscheint im Clunier 1/2024). x Sinnvoll überreicht ein kleines Geschenk an die Festrednerin.

Grußworte unseres Bundesbruders Landeshauptmann Wallner.

Bsr. Chefredakteurin und Bbr. Landeshauptmann unterhielten 
sich den ganzen Abend bestens.

Bsr. Tinkerbell mit Papa und Neo-Bbr. Pan.
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teurin des Cluniers, Bsr. Mag. Silvia 
Öller v/o Dr. cer. Maus, als Kisten-
schinder Kbr. Mag. Paul Christa v/o 
Dr. cer. Römer und vom neuen Phi-
listervorstand der Clunia Bsr. Tanja 
Handle v/o EB Juno, Bbr. Peter Stie-
ger, MEd, v/o Pan, Kbr. Mag. Patrick 
Hammerer v/o Sinnlos.

Lange Tradition

Die 1908 gegründete Katholische Mit-
telschulverbindung Clunia Feldkirch 
trat ab 1932 entschieden gegen den 
Nationalsozialismus auf und wurde 
im März 1938 nach dem „Anschluss“ 
Österreichs an das nationalsozialis-
tische Deutschland sofort verboten 
und aufgelöst. 

1946 konnte Clunia reaktiviert wer-
den. Clunia-Feldkirch umfasst der-
zeit 140 Mitglieder; seit 1991 können 
auch Mädchen vollberechtigte Mit-
glieder der Clunia werden. 

1977 wurde Clunia reaktiviert; als 
Philistersenioren wirkten seit damals 
Dr. Lorenz Konzett v/o Loki, Ing. 
Heinz Gesson v/o Dr. Hooligain, 
Gerold Konzett v/o Dr. Plus, DI Peter 
Nachbaur v/o Kapf, Dir. Dr. Georg 

Konzett v/o Minus, Mag. Wolfgang 
Türtscher v/o Dr. Swing, Univ.-Prof. 
Dr. Etienne Wenzl v/o Dr. Amfortas, 
Mag. Michael Rusch v/o Smily, Tho-
mas Cziudaj v/o Garrett, Alexander 
Waller v/o Ericsson, Florian Wund 
v/o Minimi, Achim Zortea, BSc, v/o 
Tassilo und seit 2023 Mag. Leonhard 
Ladner v/o Cicero.

Mag. Wolfgang Türtscher
v/o Dr. Swing

115. Stiftungsfest der KMV Clunia
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Die Cluia erschien mit fünf Chargierten: Riebl, Tinkerbell, Sinnvoll, Frastner, Globi.
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Am 20. Oktober 2023 verlieh e.v. St.V. 
Augia Brigantina in der Aula Bernar-
di Univ. Prof. Dr. Etienne Wenzl v/o 
Amfortas den verdienten Titel ei-
nes Doctor cerevisiae. Zuvor feierte 
der hochwürdigste Abt P. Vinzenz 
Wohlwend in der Collegiumskapelle 
mit vielen Gästen die Hl. Messe für 
den zu Ehrenden. 

Das Kommerspräsidium begrüßte 
viele ehrenwerte Couleurträger: Ver-
bindungsseelsorger Bbr. P. Abt Vin-
zenz Wohlwend v/o Vinz, Bbr. Hof-
rat Pater Nivard Huber v/o Dr. cer. 
Sinus, Kbr. Privat-Dozent Dr. Georg 
Wengert v/o Cato, den Vorsitzenden 
der Altherrenschaft Kbr. Mag. Hel-
mut Vinatzer v/o Dr. cer Helli, den 
Vorsitzenden des VCV Bbr. Dr. Ro-
bert Mayer v/o Tassilo, den Vorsit-
zenden des VMCV Mag. Dr. Rudolf 
Öller v/o Dr. cer. Vitus, Bbr. Philis-
tersenior Mag. Michael Moosleith-
ner v/o Ramses, Bbr. Philisterconse-
nior und Kistenschinder Prof. Mag. 
Paul Christa v/o Dr. cer. Römer, Bbr. 
Philisterschriftführer Bakk.iur. Flo-
rian Maksymowicz v/o Spätzle, den 
Philistersenior der Kustersberg Mag. 

Reinhard Kaindl v/o Dr. cer. Whis-
key, den  Philistersenior der Clunia 
Feldkirch Ing. Achim Zortea v/o 
Tassilo, den Philistersenior der Au-
go-Nibelungia Bbr. Paul Dunst v/o 
Caligula. Aus Amfortas Bierfamilie 
Rudolfinae gaben sich die Ehre: sein 
Bierenkel Philistersenior Rudolfinae 
Dr. Edgar Schodl v/o Montesquieu, 
sein Leibbursch Philisterconsenior 
und Träger des Ehrenringes Rudol-
finae, Ing. Theodor Hawlitschka v/o 
Parsival und sein Leibfuchs RA Dr. 
Michael Stögerer v/o Kim.

Eine stattliche Abordnung der Leo-
poldina Innsbruck ließ es sich nicht 
nehmen zur Promotionskneipe ih-
res Philisterseniors zu erscheinen, 
ebenso viele Vertreter weiterer Ver-
bindungen aus dem ICV, WCV und 
VMCV.

Etliche Doctores cerevisiae konnten 
begrüßt werden: Dr. Peter Reiter v/o 
Dr. cer. Schütz (Leiter des Landesar-
chivs Tirol), Prof. Dr. Christoph Hai-
dacher v/o Dr. cer. Giovanni, Mag. 
Wolfgang Türtscher v/o Dr. cer. 
Swing, Nicolas Ritter v/o Dr. cer. Fi-
lou, Gerold Konzett v/o Dr. cer. Plus 
und Mag. Silvia Öller v/o Dr. cer. 
Maus.

Die Laudatio für Univ. Prof. Dr. 
Etienne Wenzl v. Amfortas hielt sein 
Bbr. Mag. Paul Christa v/o Dr. cer. 
Römer. Amfortas ist Jahrgang 1951. 
Er stammt aus Oberösterreich und 
hat in Vorarlberg die Volksschule 
und in Wien das Piaristengymnasi-
um besucht. Er studierte in Wien zu-
erst Technik, dann Medizin und ist 
Facharzt für Chirurgie, später auch 
Gefäßchirurgie geworden. Er war 
hauptberuflich am AKH in Wien tä-
tig, hat aber auch Forschungsaufent-
halte in den USA absolviert. 

Er hat 1991 in Wien habilitiert und 
wurde Universitätsprofessor. 2004 
wurde er als Nachfolger von Cbr. Dr. 
Gerd Zimmermann v/o Sultan (Rup, 
Rp) Primararzt der chirurgischen 
Abteilung des LKH Feldkirch. Kolle-
gen und Patienten berichten nur Gu-
tes. Für Amfortas ist sein Beruf eine 

wahre Berufung. Seine eigene Aus-
sage dazu: „Ich habe meinen Beruf 
sehr geliebt.“ Wissenschaftlich hat er 
90 Originalarbeiten, 12 Buchbeiträge 
und ca. 200 Abstracts verfasst.

Bemerkenswert ist auch seine zweite 
Karriere beim Heer. Amfortas leis-
tete nach seinem Medizinstudium 
1978 den Präsenzdienst ab und ließ 
sich zum Militärarzt der Miliz aus-
bilden. Neun Monate diente er in der 
Internen Abteilung des Heeresspitals 
in Wien und brachte es nach zahl-
reichen Übungen bis zum Leiter der 
chirurgischen Gruppe der Feldam-
bulanz 2. 

Als er 2004 Primararzt der chirurgi-
schen Abteilung des LKH Feldkirch 
wurde, meldete er sich sofort beim 
Militärkommando Vorarlberg, wo er 
zum leitenden Sanitätsoffizier mit 
dem Dienstgrad Majorarzt wurde – 
die höchste Position, die ein Militär-
arzt in Vorarlberg erreichen kann. 
2008 wurde er auch Präsident der 
wehrmedizinischen Gesellschaft in 
Vorarlberg. 

Amfortas ist Couleurstudent mit 
Leib und Seele. 1970 wurde er bei Ru-
dolfina-Wien im ÖCV recipiert und 
als Aktiver auch bereits im Jahre 1976 
Mitglied der Raeto-Danubia im ÖCV. 
Im Jahre 2003 stellte er sich bei der im 
Jahr 2000 gegründeten MKV-Verbin-
dung Austro-Millenia-Voitsberg in 
der Steiermark als Philister zur Ver-
fügung, da seine Bundesbrüder von 
der Rudolfina dort wertvolle Aufbau-
arbeit geleistet haben. Es war ihm ein 
Anliegen, eine junge Korporation in 
einem politisch ungünstigen Umfeld 
zu unterstützen.

Bei Rudolfina-Wien war er sehr aktiv 
als Schriftführer, Consenior, zwei-
maliger Senior und Philisterconse-
nior. Aus dieser Zeit rühren die ers-
ten Kontakte zur KÖHV Leopoldina. 
Amfortas und Mag. Wolfgang Türt-
scher v/o Swing waren im SS 1978 
Senioren ihrer Hochschulverbindun-
gen Rudolfina und Leopoldina.

Auf einer hitzigen CVV in Melk wur-

Dr. cer. Amfortas
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Dankgottesdienst mit Abt Vinzenz Wohlwend v/o Vinz.
Kbr. Abt Vinzenz Wohlwend v/o Vinz. und ABB-Ph-x Mag. 
Moosleithner v/o Ramses.

Die Kneipe schlug ABB-x Paul Zellmer v/o Brumm. Bbr. Dr. Amfortas mit CLF-Ph-x Tassilo und Gattin.

Laudator Kbr. Mag. Paul Christa
v/o Dr. cer. RömerDie Chargierten der Dr. cer.-Kneipe.
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de die grundsatzpolitische Ausrich-
tung des ÖCV festlegt – damals gab 
es im CV da und dort Tendenzen, 
sich angesichts der absoluten sozia-
listischen Mehrheit im Bund in diese 
Richtung offen zu zeigen; der dama-
lige Amtsträger für Gesellschaftspo-
litik im ÖCV, Kbr. Herwig van Staa 
v/o Dr. Perkeo, Le, machte diesen Be-
strebungen ein Ende und konnte sich 
auf die Unterstützung von Amfortas 
hundertprozentig verlassen. Auch 
während des zweimaligen verbands-
politischen Engagements als vorsit-
zende Verbindung des ÖCV sind die 
Leopolden immer wieder auf diesen 
rührigen Rudolfinen gestoßen.

Beim VCV-Fest 2003 in Dornbirn hat 
Amfortas bereits in Aussicht gestellt, 
sich in Vorarlberg im CV zu engagie-
ren, wenn er im April 2004 sein Pri-
mariat antritt. Er hat sich nach dem 
Feldkircher CV-Zirkel erkundigt und 
festgestellt, dass er sistiert war. So hat 
er sich sofort angeboten, diesen zu 
reaktivieren und sich als Zirkelvor-
sitzender zur Verfügung zu stellen.

Vom Altherrenlandesbund Vorarl-
berg wurde er mit dieser Aufgabe 
betraut und im Frühjahr 2005 gelang 
ihm die Reaktivierung des Zirkels. 
Nachdem sein couleurstudentisches 
Interesse ungebrochen war, hat er 
auch Clunias Veranstaltungen in ei-
nem Ausmaß besucht, das jeder en-
gagierten Philistercharge alle Ehre 
machen würden.

So war es denn nur logisch, dass die 
Aktiven und die Philister die gleiche 
Idee hatten, Amfortas zum Ehren-
philister e.v. KMV Clunia Feldkirch 
zu machen; von 2005 bis 2009 beklei-
dete er das Amt des Philisterseniors.
Seit dem Jahre 2004 besuchte er regel-
mäßig Veranstaltungen der KÖHV 
Leopoldina und sucht auch in Vorarl-
berg ständig den Kontakt zu Leopol-
den, denen er sich sehr verbunden
fühlt.

Eine Meisterleistung vollbrachte 
Amfortas mit einer Gruppe rühriger 
Leopolden in der Feldkircher Feri-
ensippe Walgau bei der Organisation 

des VCV-Festes in Feldkirch im Jahre 
2007; besonders in Erinnerung sind 
der Ritterabend mit Amfortas als 
liebreizende Müllerstochter Marian-
ne und auch der Kommers mit einer 
ausgezeichneten Festrede von Chris-
toph Hinteregger.

So war die Verleihung des Leopol-
denbandes am 17. Mai 2008 eine lo-
gische Folge seiner unermüdlichen 
couleurstudentischen Aktivitäten. 
Beim 102. Stiftungsfest der KMV 
Clunia am 4. Dezember 2010 wurde 
ihm - als Dank für seine Verdienste 
- der Titel „Ehrenbursch“ der Clunia 
verliehen (gemeinsam mit Dir. Dr. 
Georg Konzett v/o Minus).

Anlässlich des Weihnachtskommer-
ses der Unterländer Verbindungen 
am 20. Dezember 2008 in Bregenz er-
hielt Bbr Amfortas das Band der St.V. 
Augia-Brigantina Bregenz-Mehrerau 
verliehen.

Im Rahmen der traditionellen Knöpf-
lekneipe am 7. Oktober 2011 wurde er 
zum Ritter der Feriensippe Montfort 
geschlagen.

Seine wiederholten Besuche auf der 
Bude e.v. KÖHV Alpenland führten 
dazu, dass er am 13. Mai 2017 ihr 
weiß-gold-rotes Band verliehen be-
kam. 

Seit 2020 ist Bbr. Amfortas geschätz-
ter Philistersenior der KÖHV Leopol-
dina zu Innbruck.

Amfortas - ein Couleurstudent, wie 
man ihn sich vorstellt - innumerabi-
les ad annos!

Mag. Silvia Öller v/o Dr. cer. Maus
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Mit der Reaktivierung der Feriensip-
pe Alemannia wurde im Sommer 
2022 begonnen und ein erstes Char-
genkabinett gewählt. In der Folge 
wurde die vereinsrechtliche Grün-
dung vorgenommen.

Unseren Informationen zufolge kam 
es mehrfach zu Versuchen, die Ale-
mannia Bregenz wiederzubeleben, 
die jedoch zumeist auf wenige Ein-
zelpersonen beschränkt waren und 
es nie auch nur bis zur Gründung ei-
nes Vereins schafften. Zumindest ist 
dahingehend nichts bekannt.

Vor einer Generation wurde die Ale-
mannia einmal einen Sommer lang 
als Ferialis der Wellenstein geführt. 
Das muss so Mitte der 1990er Jahre 
gewesen sein. Vor vielleicht zehn bis 
fünfzehn Jahren gab es einen neuer-
lichen Anlauf, bei dem unseres Wis-
sens Vertreter der Augia-Brigantina 
und der Kustersberg beteiligt waren. 

Diesen diesbezüglich letzten geschei-
terten Versuch bekam kaum jemand 
mit. und wir wurden nur im Zuge 
der aktuellen Reaktivierung infor-
miert, dass da vor ein paar Jahren 

schon einmal etwas begonnen wor-
den war. Von großem Erfolg scheint 
dieser Versuch nicht gekrönt gewe-
sen zu sein. Genauere oder weitere 
Informationen liegen zurzeit aber 
nicht vor. 

Erstmals trat die nun reaktivierte 
Alemannia Bregenz bei der Kram-
bambuli-Kneipe der Kustersberg am 
30.12.2022 auf, bei der die Mitglieder-
zahl auf etwa 20 vergrößert werden 
konnte.

Als erste eigene öffentliche Veran-
staltung seit der Reaktivierung fand 
am 5.8.2023 die Sommerkneipe (Siehe 
dazu Clunier 3/2023 Seite 25) auf der 
Terrasse der Kustersbergbude statt. 

Es folgte der erste externe Chargier-
einsatz am VCV-Fest, auf dem der 
Senior der Alpenland, der den Kom-
mers schlug, vom Burggraf der Ale-
mannia feierlich als Ritter aufgenom-
men wurde. 

Weiters nahmen Vertreter der Ale-
mannia in Couleur an mehreren Ver-
anstaltungen anderer Vorarlberger 
Verbindungen teil, u.a. am 100. Stif-
tungsfest der Augo-Nibelungia.

Redaktion

125. Stiftungsfest der Feriensippe Alemannia

Die Festkneipe schlug am 4. November 2023 Kanzler Moritz Weber v/o Parcival, ABB. 
Er ist zurzeit auch Landessenior des VMCV. 

Alemannia-Marschall Jason Schaefler v/o Fides, ABB. (Burggraf Benedikt Thoma v/o 
Bacchus, KBB, war beim 125. Stiftungsfest nicht im Lande.) 
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Mein Name war Gaius Severus 
Crispus. So hieß ich vor etwas 
mehr als zweitausend Jahren. 
Ein Fluch hat mich irgendwann 
in der Vergangenheit dazu ver-
dammt, immer wieder zur Welt 
zu kommen und als Soldat im 
Kampf zu töten und zu sterben. 

Bethlehem

Es war um das Jahr 750 nach der 
Gründung der Stadt Rom, wir nann-
ten es „ab urbe condita“. Meine Le-
gion war im Hafen von Tyros statio-
niert, das liegt im heutigen Libanon. 
Imperator Octavianus Augustus 
hatte einen Befehl an seine Legionen 
erlassen, in allen besetzten Ländern 
Volkszählungen durchzuführen, 
denn unter Augustus‘ Herrschaft 
war das Reich so schnell angewach-
sen, dass niemand wusste, wie viele 
Einwohner es hatte. Ich wurde zuerst 
nach Jerusalem versetzt. Später war 
ich in Bethlehem, einem langwei-
ligen kleinen Dorf, das nur wenige 
Stadien südlich von Jerusalem liegt. 
Wir führten die Zählungen unter den 
zumeist einfachen Menschen so gut 
es ging durch. Dem Kaiser ging es 
wegen der Steuereinnahmen nur um 
die Feststellung der Größenordnung.

Germanien

Einige Jahre später wurde ich zu ei-
ner Legion versetzt, die in Germani-
en stationiert war. Die Überquerung 
der Alpen in Richtung Norden war 
nicht schwierig, denn das Klima war 
damals deutlich wärmer als heute. 
Die wichtigsten Alpenpässe waren 
eisfrei. Imperator Augustus hatte 
geplant, ganz Germanien rechts des 
Rheins zu unterwerfen. 

Drei Legionen und einige gallische 
Hilfstruppen und Kohorten brachen 
in ein Winterquartier auf, als wir von 
Kämpfern unter dem Kommando 
des germanischen Fürsten Arminius 
mehrmals angegriffen wurden. We-
gen der dichten Wälder konnten wir 
keine Formationen bilden. Obwohl es 
mir gelungen war, einige Germanen 

zu töten, wurden wir abgeschlachtet. 
Ich wurde von einem germanischen 
Speer am Hals durchbohrt und starb. 
Unser oberster Kommandant, Publi-
us Quinctilius Varus, beging Selbst-
mord.

Gotland

Es war um das Jahr 1130 nach der 
Gründung Roms, als in Europa eine 
wirre Zeit anbrach. Das Klima hatte 
sich so stark verschlechtert, dass gan-
ze Völker auf Wanderschaft gingen. 
Aus dem Osten kamen die Hunnen 
nach Europa, und mein Volk musste 
der Kälte und der schlechten Ernte 
wegen aus Gotland in den Süden zie-
hen. Mein Name war damals Engus 
aus dem Hause Fridunanth, ich war 

Teil eines stolzen normannischen 
Volkes. Meine Familie trieb in Got-
land, das heute Schweden genannt 
wird, Handel mit Nachbarvölkern bis 
weit nach Osten. Kälte und Hunger 
zwangen uns, nach Süden zu ziehen. 
Meine Brüder und ich und einige an-
dere Männer aus anderen Familien 
waren mit Schwertern und Schilden 
bewaffnet. Die meisten Frauen tru-
gen versteckte Messer unter ihren 
Kleidern. 

Wir waren ein Tross von Bauern, 
Händlern und Kriegern mit ihren 
Frauen und Kindern und wanderten 
unter großer Vorsicht in Richtung 
Südosten. Bevor wir ein Meer er-
reichten, das heute das schwarze ge-
nannt wird, trafen wir auf hunnische 

Friede den Menschen (eine etwas andere Weihnachtsgeschichte)

Ein weltweiter Kälteeinbruch war der Motor der Völkerwanderungen in 
der Mitte des ersten Jahrtausends.

Eine Klimaerwärmung ermöglichte den Römern Eroberungen bis weit in den Norden.
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Reiter. Es kam zu einem Kampf auf 
Leben und Tod. Die Hunnen waren 
uns auf ihren Pferden überlegen. Sie 
töteten mich und meine Brüder.

Tirol

Tirol war im 14. Jahrhundert ein 
wohlhabendes Land, denn das Klima 
war damals im Spätmittelalter sehr 
viel wärmer als heute. Die Alpenpäs-
se waren, wie zur Römerzeit, meist 
frei von Eis und Schnee. Das führte 
zu einem regen Nord-Süd-Verkehr, 
wodurch Tirol einen großen Teil sei-
nes öffentlichen Haushalts aus Maut-
einnahmen finanzieren konnte. Mei-
ne Gebieterin war damals Margarete 
von Tirol. Ich hieß Eckard von Ster-
renberg und war als Söldner meiner 
Herzogin verpflichtet. Tirol war da-
mals ein Zankapfel zwischen den ös-
terreichischen Habsburgern und den 
bayrischen Wittelsbachern. Auf dem 
Reichstag im Jahr 1330 in Augsburg 
kam es zu einer Übereinkunft, dass 
die Bayern den Norden Tirols erhal-
ten und Margarete nur in Südtirol 
herrschen solle. Die Tiroler weiger-
ten sich aber, unter Habsburgern und 
Wittelsbachern aufgeteilt zu werden, 
und es kam zu militärischen Ausein-
andersetzungen. Ich war damals bei 
einigen Kämpfen beteiligt. Erst sechs 
Jahre später kam es zu einer friedli-
chen Lösung, aber da lebte ich nicht 
mehr. Ich war während eines blu-
tigen Scharmützels mit bayrischen 
Söldnern erschlagen worden.

Magdeburg

Ich weiß nicht mehr, was schlimmer 
war. War es der Krieg, den man spä-
ter den Dreißigjährigen nannte, oder 
war es die furchtbare Kälte. Das Kli-
ma hatte sich dramatisch verändert. 
Wir haben damals befürchtet, dass 
die ungewöhnliche Kälte in Euro-
pa mehr Menschen das Leben neh-
men würde als der furchtbare Krieg. 
Ich hieß damals Caspar Müller und 
kämpfte unter dem kaiserlichen Ge-
neralissimus Albrecht von Wallen-
stein gegen die Protestantische Uni-
on. 

Die Zeiten waren verworren. Die 
Truppen der katholischen Liga 
kämpften gegen die Protestanten, 
aber die katholischen Franzosen 
machten mit den Protestanten ge-
meinsame Sache. Meine Kameraden 
und ich waren der Politik überdrüs-
sig. Wir kämpften und plünderten, 
denn wir wollten nur überleben. Das 
Massaker von Magdeburg im Jahr 
1631 habe ich in übler Erinnerung. 
Wir haben nach der Verwüstung der 
Stadt drei Tage nur geplündert, ge-
fressen und gesoffen.

Trotz der Friedensverhandlungen 
gingen Morden und Brennen weiter. 
Die Schlacht von Dachau im Oktober 
1648 war eine der letzten Kampf-
handlungen. Ich weiß nicht mehr, 
wie viele Schweden ich getötet habe. 
Ich weiß nur noch, dass mich meine 

Kameraden nach der Schlacht ver-
wundet liegen ließen. In der folgen-
den Nacht bin ich erfroren.

Israel

Am 15. Mai 1948 endete nach UN-
Beschluss das britische Mandat über 
Palästina. Am 14. Mai 1948 prokla-
mierte David Ben-Gurion, Vorsit-
zender des Jüdischen Exekutivrats in 
Palästina, die Unabhängigkeitserklä-
rung und rief damit den Staat Israel 
aus.

Ich war bei der Gründung des Staates 
ein Palästinenserkind. Ich hieß da-
mals Jassir, der Familienname spielt 
keine Rolle. Ich habe alle Kriege ge-
gen Israel miterlebt und viel Leid 
gesehen, sowohl bei den Arabern 
als auch bei den Juden. Während des 
Sechs-Tage-Krieges war ich ägypti-
scher Panzerkommandant. Meine 
Kampfmaschine wurde zerstört, ich 
konnte mich im letzten Augenblick 
schwer verwundet retten. 

Gnade

In israelischer Gefangenschaft nahm 
ich zum ersten Mal eine Bibel zur 
Hand und las das Neue Testament. 
Ich habe danach meinen Namen auf 
Johannes geändert und ließ mich tau-
fen. Es gelang mir, in Israel beruflich 
Fuß zu fassen und heute lebe ich als 
arabischer Christ in Nazareth wie 
viele andere auch. Ich habe in einer 
Kirche feierlich gelobt, nie wieder 
Menschen zu töten. Ich bin ein alter 
Mann, der viele Höllen auf Erden er-
lebt hat. Vielleicht erweist mir Gott 
diesmal Gnade und lässt mich nach 
meinem Tod endlich den ewigen Frie-
den finden. Zum Zeichen dafür, dass 
ich es ernst meine, habe ich mir die 
schönsten Worte der Bibel auf Ara-
bisch, Hebräisch und Englisch auf 
meine Brust tätowieren lassen: „Und 
Friede den Menschen auf Erden!“  

Diese Geschichte ist mir im Advent zufällig 
eingefallen. Sie ist auch auf dem Nachrichten-
portal exxpress.at und auf meiner Homepage 
scientific.at erschienen.

Vitus

Die „kleine Eiszeit“ während des Dreißigjährigen Krieges kostete mehr Menschen das 
Leben als die Schlachten und Plünderungen. 
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Ein einfaches Mail – verfasst am 
7.10.2013 vom damaligen AHS-Lan-
desschulinspektor von Tirol, HR Dr. 
Thomas Plankensteiner v/o Tom, R-B, 
Cld an den damaligen Obmann der 
Lehrerinnen und Lehrer im ÖAAB-
Vorarlberg, OStR Mag. Wolfgang 
Türtscher v/o Dr. cer. Swing, CLF, 
KBB, Le, Cld – kann guten Gewis-
sens als „Gründungsdokument“ von 
Pro Gymnasium betrachtet werden. 
Die Frage von Plankensteiner „Was 
hältst du von der Gründung einer 
Plattform ‚Pro Gym‘ als alternative 
Westachse?“ wurde von Türtscher 
mit „Grundsätzlich ja“ beantwortet. 
(Zur Erklärung: Die damaligen drei 
Landeshauptleute von Vorarlberg, 
Tirol und Salzburg, Wallner, Platter 
und Haslauer, verstanden sich als 
Avantgarde in allen möglichen politi-
schen Bereichen, u.a. auch im Bereich 
Bildung.)

Fast genau ein Jahr später erfolgte 
dann am 2. Oktober 2014 in Inns-
bruck die offizielle Vorstellung von 
Pro Gymnasium durch Sozialarbeite-
rin Marina Floriani, die Lehrerin Dr. 
Isolde Woolley, Elternvereinsobmann 
Ing. Peter Retter, Vizerektor Univ.-
Prof. Dr. Norbert Mutz v/o Ferrari, 
BES, AIn, AHS-Schulsprecher Flo-
rian Dagn und VHS-Direktor Mag. 
Ronald Zecha v/o Rho, TTI, The – 
die Medien berichteten ausgiebig, 
die frühere Unterrichtsministerin 
Elisabeth Gehrer und Konrad Paul 
Liessmann begrüßten die Gründung 
offiziell. In 48 Stunden erreichte man 
mehr als 1.000 Unterstützungserklä-
rungen.

In Vorarlberg versandte Wolfgang 
Türtscher auf Bitte von Ronald 
Zecha die Presseinformation an die 
Medien, worauf er medial zum Pro 
Gymnasium-Landessprecher mu-
tierte, eine Funktion, die er dann bis 
September 2022 innehaben sollte. 
Auch dort war das Echo groß – man 
schaffte es auf Seite 1 in den VN und 
in die ORF-Sendung „Vorarlberg heu-
te“. In Vorarlberg hatten damals die 
Gesamtschulbefürworter – Stichwort 
„Modellregion“ - in der veröffentlich-
ten Meinung Oberwasser.

Die Herausforderung für Pro Gym-
nasium war, dass sich die drei ÖVP-
Landesgruppen Vorarlberg, Tirol 
und Salzburg inhaltlich der Gesamt-
schule näherten. In Tirol seit 2011, in 
Vorarlberg 2012 die damals mit abso-
luter Mehrheit regierende ÖVP, was 
u.a. bei den Landtagswahlen 2014 
dazu führte, dass die ÖVP jede fünfte 
Stimme verloren hat. Auch Haslauer 
in Salzburg zeigte Sympathien für 
die Gesamtschule, wurde aber von 
der Landes ÖVP „zurückgepfiffen.“

Eine erste offizielle Präsentation von 
Pro Gymnasium in Vorarlberg er-
folgte am 11. Dezember 2014 – ein 
Glücksfall war, dass die Vorarlberger 
Schülerunion die Vorstellung von 
Pro Gymnasium übernahm und mit 
Dijana Milojevic, Felix Haller und 
Andreas Sulzberger medienwirksam 
gegen die „Gemeinsame Schule“ auf-
trat. Am 26. Februar 2015 wurde in 
Vorarlberg das „Aktionskomitee Pro 
Gymnasium“ der Öffentlichkeit vor-
gestellt – prominente Vorarlberger 
setzten sich öffentlich fürs Gymnasi-
um ein. 

Nachdem es schon im November 2014 
Statuten gegeben hatte, erfolgte am 8. 
Juli 2015 in Innsbruck die Konstitu-
ierung des Vereins mit Neuwahlen, 
wobei sich der profilierte Vorarlber-
ger Altpolitiker der ÖVP, aLR Dr. Rai-
ner Gögele v/o Cincinnatus, CLF, als 
Obmann zur Verfügung stellte. Die 
weiteren Vorstandsmitglieder waren 
Mag. Dr. Isolde WOOLLEY, Ing. Pe-
ter RETTER, Univ.-Prof. Dr. Norbert 
MUTZ, BES, TTI, Mag. Matthias HO-
FER v/o Gauß, NOH, BOW, Alp, DSA 
Marina FLORIANI, Florian DAGN, 
Johannes SCHRETTER, Mag. Ronald 
ZECHA, TTI, The, HR Dr. Thomas 
PLANKENSTEINER, R-B, Cld, und 
Mag. Wolfgang TÜRTSCHER, CLF, 
KBB, Le, Cld. Es wurden in allen 
Bundesländern Landessprecher ge-
wählt – dieser Prozess war 2018 ab-
geschlossen.

Pro Gymnasium betrieb erfolg-
reich Öffentlichkeitsarbeit und po-
litisches Lobbying – vor allem auf 
Bundesebene war natürlich die ÖVP 

der Ansprechpartner. Durch die 
Beschlussfassung des neuen ÖVP-
Grundsatzprogramms im Mai 2015 
mit einem klaren Bekenntnis zum 
differenzierten Schulsystem gelang 
ein wichtiger Zwischenerfolg; hier 
haben sich der damalige Generalse-
kretär der ÖVP Gernot Blümel, Nc, 
und der ÖAAB mit Obmann Gust 
Wöginger sehr verdient gemacht. 
Wichtige Ansprechpartner waren 
Minister Sebastian Kurz und der da-
malige ÖAAB-Generalsekretär Karl 
Nehammer, SOP.

Medial im Vordergrund stand natür-
lich das Vorarlberger Forschungspro-
jekt „Gemeinsame Schule.“ Dieses 
war eigentlich von Anfang an nicht 
das Ergebnis systematischer Politik, 
sondern die Reaktion auf die geschei-
terte „Modellregion Lustenau“ im 
November 2012. Es erfüllte auch den 
Anspruch der Wissenschaftlichkeit 
nicht. Der Vorarlberger Landtag be-
schloss zwar im Juli 2015, man könn-
te die Gemeinsame Schule als Ende 
der Reformbemühungen einführen, 
wie gesagt könnte – eine andere Form 
hätte in der ÖVP auch keine Mehr-
heit gefunden. Trotz vieler medialer 
Bekenntnisse hat es in Vorarlberg 
gesamtpolitisch nie eine Mehrheit 
für die Gesamtschule gegeben, wie 
auch österreichweit nicht. Mit dem 
Bildungsreformgesetz 2017 ist die 
„Modellregion“ auch rechtlich nicht 
mehr durch die Landespolitik um-
setzbar – eine allfällige Entscheidung 
über einen Gesamtschulversuch fällt 
ausschließlich am Schulstandort!

2021 folgte dann Mag. Matthias Ho-
fer, NOH, BOW, Alp auf Dr. Rainer 
Gögele, CLF, als Obmann, nachdem 
Gögele als AHS-Lehrer in Pension 
gegangen war. Die Initiative „Pro 
Gymnasium“ braucht es weiterhin 
– es gibt speziell in Tirol und Vorarl-
berg immer wieder Bemühungen, die 
Gesamtschule umzusetzen. „Es heißt 
also, wachsam zu bleiben!“

Mag. Matthias Hofer
v/o Gauß, Alp, NOH, BOW

Zehn Jahre Pro Gymnasium
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Die Presse vom 2. 10. 2014:
Im Westen gibt es Gegenwind 
gegen die Gesamtschule. Auch 
Ex-Unterrichtsministerin Geh-
rer ist dabei. 

gendlichen keinen Nutzen gebracht, 
sondern nur zur Diffamierung des 
ursprünglich guten Images aller 
Bildungseinrichtungen beigetragen 
hat.“

Die Initiative fordert daher „den Er-
halt des bewährten differenzierten 
Schulwesens als Grundlage für wei-
tere Entwicklungen“. Die Bevölke-
rung befürworte die Beibehaltung 
der bestehenden Schultypen und 
lehne die flächendeckende Gesamt-
schule ab. Statt die Schule der Zehn- 
bis 14-Jährigen umzuorganisieren, 
sollten Mittel für Leseförderung 
und Förderung von Kindern aus 
bildungsfernen Familien eingesetzt 
werden. Man müsse befürchten, dass 
bei einer Einführung der Gesamt-
schule viele Eltern in Privatschulen 
ausweichen würden. Und: Internati-
onale Erfahrungen würden zeigen, 
dass Gesamtschulen kein Schlüssel 
zum Erfolg seien.

Die Initiative – unterschrieben hat 
an vorderste Stelle die frühere Bil-
dungsministerin Elisabeth Gehrer 
(ÖVP) – fordert daher unter anderem 
„die Aufhebung der Blockade einer 
sachlichen Bildungsdiskussion durch 
Beendigung der Gesamtschuldiskus-
sion“. Außerdem eine Änderung der 
Aufnahmeverfahren am Gymnasi-
um, ein längerfristiges Prognosever-
fahren statt Notendruck am Ende der 
Volksschule. Außerdem mehr Unter-
stützungspersonal für die Schulen 
und einen Ausbau der ganztägigen 
Angebote und Verstärkung des kos-
tenlosen Förderunterrichts – sowohl 
für begabte als auch für benachteilig-
te Schüler.

Im Westen gibt es 
nicht nur Stimmen 
für die Gesamtschule 
(auch aus der Volks-
partei) – sondern nun 
auch Gegenwind: 
Das Gymnasium 
in seiner 8-jährigen 
Form zu erhalten ist 
das Ziel der Initiative 
„Pro Gymnasium“, 
die sich am Donners-
tag in Innsbruck prä-
sentiert hat. „Nach 
über 100 Jahren Ge-
samtschuldiskussion 
ist es Zeit einzuge-
stehen, dass diese 
Debatte unserer Bil-
du n g s l a n d s c h a f t 
und vor allem unse-
ren Kindern und Ju-

Plankensteiner, Türtscher 2023. Gründung von Pro Gymnasium.
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Die Forderung nach Abschaf-
fung der Noten ist nicht nach-
vollziehbar.

Die Wiener SPÖ sorgte mit ihrer For-
derung, Noten und die Matura ab-
zuschaffen, für gewaltigen Wirbel. 
Nach einigen Rückziehern von pro-
minenter Seite erhielt die Forderung 
heute Unterstützung vom Rektor der 
Pädagogischen Hochschule Vorarl-
berg, Gernot Brauchle.

„Diese Forderungen sind nicht nach-
vollziehbar und zeigen, dass hier 
der Blick in den gelebten Schulalltag 
fehlt“, so die Vorsitzende der ÖPU-
Vorarlberg, Michaela Germann. „Soll 
der Unterricht ertragreich sein, so 
setzt das die Erledigung der damit 
verbundenen unbedingt erforderli-
chen Lernarbeit voraus. Das bedeu-
tet, dass ich in diesem Zusammen-
hang Leistung einfordere und diese 
Leistung muss auch messbar sein. 
Noten haben dabei einen wesentli-
chen Stellenwert, da sie die knappste 
Rückmeldung von Leistung sind. Sie 
sind ein Gradmesser des Wissen-
stands und des Kompetenzniveaus 
und sollen auch so verstanden wer-
den“, fasst Michaela Germann die 
Erfahrung ihrer Unterrichtstätigkeit 
an einem Vorarlberger Gymnasium 
zusammen. Und Schülerinnen und 

stimmtes Leben führen zu können. 
Leistung und Leistungsbereitschaft 
sind dabei wichtige Bestandteile und 
klar ist, dass Leistung auch messbar 
sein muss. Die Personalvertreterin 
und ÖPU-Vorsitzende Germann sieht 
sich in ihrer Forderung, weiterhin 
Noten für die Leistungsbeurteilung 
zu verwenden, von vielen Seiten un-
terstützt. Sowohl die Vertreterin der 
Schülerinnen und Schüler auf Bun-
desebene, Charlotte Stütz, als auch 
die bekannte Bildungspsychologin 
Christiane Spiel sprechen sich in ei-
nem aktuellen Falterartikel gegen die 
Abschaffung der Noten aus. Auf die 
Frage, was sie von der Abschaffung 
der Noten halte, antwortete Christia-
ne Spiel: „Davon halte ich nichts. Wa-
rum sollte man das tun? Noten sind 
ein Anreiz und eine Rückmeldung 
für die Kinder. Das setzt am falschen 
Punkt an. Nicht die Noten sind böse.“ 
„Es steht für mich außer Frage, dass 
es auch in Zukunft Schulnoten zur 
Beurteilung der Leistung von Schü-
lerinnen und Schülern geben wird, 
wobei ich es als durchaus sinnvoll 
erachte, die Noten gegebenenfalls 
durch differenzierte verbale Rück-
meldungen zu ergänzen“, so Micha-
ela Germann abschließend.

Mag. Michaela Germann
Vors. der Österreichischen

Professorenunion Vorarlberg

Die Redaktion wünscht den neu 
gewählten Philisterchargen alles 
Gute und viel Erfolg für die kom-
menden zwei Jahre.

Die neu gewählten Philisterchar-
gen der KMV Clunia:

Ph-x: Mag. Leonhard Ladner
v/o Cicero
Ph-xx1: Tanja Handle
v/o Juno
Ph-xx2: Nora Kerschbaumer 
v/o Cherry
Ph-xx3: Peter Stieger, MEd 
v/o Pan
Ph-xxx: MMag. Gerhard Köhle 
v/o Shaggy
Ph-xxxx: Wolfgang Matt 
v/o Robin Hood
Verbindungsseelsorger: MMag. 
Fabian Jochum v/o Domingo
Standesführer: Gerold Konzett 
v/o Dr. cer. Plus
Medien- und Bildungsarbeit: Mag. 
Wolfgang Türtscher 
v/o Dr. cer. Swing
Rechnungsprüfer: Mag. Dr. Georg 
Konzett v/o EB Minus und Anita 
Hilby v/o EB Athene
Beirat: Mag. Patrick Hammerer 
v/o Sinnlos

Presseaussendung der ÖPU Vorarlberg

Schüler wollen benotet wer-
den. „Mir sind noch keine 
Schülerinnen und Schüler 
begegnet“, so Germann, 
„deren Leistung ich mit ei-
ner anderen Form der Be-
urteilung beschrieben habe, 
die nicht gefragt hätten: 
Und, was ist das jetzt für 
eine Note?“

Leistung ist ein zentra-
ler Wert – nicht nur in der 
Wirtschaft, sondern auch 
an den Schulen. In unse-
ren Bildungseinrichtungen 
wird die nächste Generation 
auf das Leben vorbereitet 
und erhält dabei wesent-
liche Grundlagen, um ein 
erfolgreiches und selbstbe-

Neo-Ph-x Mag. Leo Ladner v/o Cicero.

Philisterchargen
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Clunier im Gespräch: Korruption

Eine volle Clunia-Bude erlebte Bbr 
Univ.-Prof. Dr. Robert Kert v/o EB 
Tacitus am 10. November 2023, als 
er zum Thema „Korruption – der 
schmale Pfad zwischen erlaubten 
Gefälligkeiten und strafbaren Ver-
brechen“ sprach. EB Tacitus wurde 
1988 bei Clunia recipiert, bekleidete 
mehrere Chargen und ist uns vor al-
lem als erfolgreicher Clunier-Chef-
redakteur des Cluniers von 1990-96 
gut in Erinnerung. Seit 2013 ist er 
Universitätsprofessor für Strafrecht 
und Strafprozessrecht an der WU in 
Wien.

EB Tacitus behandelte das Thema 
„Korruption“ systematisch, von der 
Definition, den Folgen von Korrupti-
on, den Straftatbeständen, den ange-
drohten Strafen, der Anzahl von Ver-
urteilungen bis hin zu den Fragen, 
ob Österreich besonders korrupt sei, 
warum Korruptionsstrafverfahren 
so lange dauern und was man gegen 
Korruption tun könne.

Ein sehr interessiertes Publikum – im 
Alter von 16 bis 81 Jahren – stellte vie-
le Fragen. So interessierte der Unter-
schied zwischen Schwarzarbeit und 
Korruption, der Vergleich mit ande-
ren Ländern, die Tätigkeit der WKS-
tA, Inseratenkorruption etc.

Es sei in den letzten Jahren zu einer 
erhöhten Sensibilität im Bereich der 
Korruption gekommen, so Tacitus. 

Die Verurteilungen wegen Amts-
missbrauch seien von 2016 auf 2021 
von 57 auf 122 gestiegen, jene wegen 
Bestechung von 5 auf 45. Fast keine 
Verurteilungen habe es wegen Be-
stechlichkeit, Vorteilsannahme und 
Vorteilszuwendung gegeben. 

Zur WKStA meinte Tacitus, dass man 
nicht von einer parteipolitisch moti-
vierten Voreingenommenheit spre-
chen könne. Problematisch sei aber, 
dass die Ermittlungsverfahren zu 
lange dauern, was für alle Betroffe-
nen eine große psychische und finan-
zielle Belastung darstelle. Kritisch 
sah Tacitus auch, dass die WKStA zu 
viele unterschiedliche Taten in einem 
Strafakt zusammenfasse oder auch 
Dokumente aufnehme, die strafrecht-
lich nicht relevant seien, aber durch 
deren vorzeitige Veröffentlichung 
der Beschuldigte vorverurteilt wer-
de. Durch Zusammenfassung vieler 
Beschuldigter in einem Akt und die 
Tätigkeit der parlamentarischen Un-
tersuchungsausschüsse sei der Kreis 
derer, die Zugang zu Akteninhalten 
haben, sehr groß, was dann oft zu 
einer frühzeitigen Veröffentlichung 
von Vorwürfen führe. 

Grundsätzlich seien Ermittlungen 
nicht öffentlich, in der Praxis lasse 
sich das bei prominenten Beschuldig-
ten oft schwer durchsetzen, weil auch 
ein Interesse und Recht auf Informa-
tion besteht. Man könne nicht allge-

mein sagen, dass die WKStA auch in 
Fällen Anklage erhebe, in denen die 
Urteilswahrscheinlichkeit gering sei. 
Dass es aber in Wirtschaftsstrafver-
fahren immer wieder zu Freisprü-
chen nach Anklagen der WKStA 
komme, sei ein Zeichen eines funkti-
onierenden Strafrechtssystems, denn 
es zeige, dass Gerichte nicht ohne 
weiteres die Anklagen übernähmen.
Österreich stehe beim „Corruption 
perceptions index 2022“ von Trans-
parency International auf Platz 22 
von insgesamt 181 Staaten, was an 
sich ein guter Wert sei. Allerdings sei-
en mehrere europäische Staaten, die 
strukturell mit Österreich vergleich-
bar seien, deutlich besser bewertet. 
Österreich habe in den letzten Jahren 
zehn Plätze verloren. Grundsätzlich 
sei es so, so Tacitus, dass er den Ein-
druck habe, dass es in der „vordigi-
talen Zeit“ nicht weniger Korruption 
gegeben habe, dort habe man persön-
lich miteinander gesprochen und sie 
sei schwerer zu beweisen gewesen.

Gegen Korruption helfe, so Tacitus, 
Transparenz in der Verwaltung, 
transparente Vergabe von Aufträgen, 
transparente Parteienfinanzierung, 
Förderung und Stärkung unabhän-
giger Medien, Gewährleistung der 
unabhängigen Justiz, Compliancere-
geln in Unternehmen, Verankerung 
von Whistleblower-Regelungen und 
Regeln für Lobbying – eine Erhöhung 
der Strafen bringe nichts.

Insgesamt ein spannender, lehrrei-
cher und auch unterhaltsamer Abend 
– danke, Bbr EB Tacitus!

Swing
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Die Orchideenfächerbereiche westli-
cher Universitäten der späten 1960er 
und frühen 1970er-Jahre waren von 
„Mao-Bibeln“ und -Bildern geprägt. 
Vermeintlich revolutionäre Sprüche
des „großen Vorsitzenden“ und eine 
gewisse maoistische Ästhetik gehör-
ten zum festen Bestandteil linker stu-
dentischen Bewegungen.

Die Sinologin Julia Lovell spricht 
von „einer lauten Protestkultur, die 
sich mit der Kulturrevolution iden-
tifiziert. „… Das Mao-Fieber breitet 
sich im ganzen Westen aus: Politische 
Poster im chinesischen Stil werden in 
französischen Universitätsgebäuden
an Mauern geklebt, westdeutsche 
Studenten heften sich Mao-Anstecker 
ans Revers, Zitate aus dem kleinen 
roten Buch werden an die Wände 
von italienischen Vorlesungssälen 
gesprüht.“
Was war geschehen?
In den 1960ern war das Zeitalter 
des Stalinismus fast vergessen. Der 
langweilige und graue Alltagssozia-
lismus des Ostblocks übte auf junge 
Leute längst keine Anziehungskraft 
mehr aus. Ihm fehlten aufregende 
und revolutionäre Eigenschaften, 
die auch durch bunte Militärparaden 
nicht ersetzt werden konnten. Der 
europäische Ostblock-Sozialismus 
galt als langweilig. 

In der Mitte der 1960-Jahre kam es  

zu einer gespenstischen Reanimation 
des Sozialismus. Die Ostblockstaaten 
spielten keine Rolle mehr, neue Uto-
pien füllten die Lücke: Nordvietnam, 
Kuba und vor allem das maoistische 
China.

Die Volksrepublik China bestand 
zwar schon seit 1949, aber die Frat-
ze des gewalttätigen Kommunismus 
tauchte erst gegen Ende der 1950er-
Jahre mit dem „Großen Sprung nach 
vorne“ auf. Es handelte sich dabei um 
die Zwangskollektivierung der Land-
wirtschaft in Kombination mit einer
chaotischen und überhasteten Indus-
trialisierungskampagne.

Die Bevölkerung in den Dörfern 
wurde plötzlich gezwungen, kleine 
Hochöfen zu bauen und Eisen zu er-
zeugen. China wollte in wenigen Jah-
ren wirtschaftlich und technologisch 
zu den großen Industrienationen 
aufschließen. Das ging schief und 
mündete in eine gewaltige Hungers-
not. Gleichzeitig wurden die beiden 
„sozialistischen Bruderstaaten“ zu 
erbitterten Gegnern.

Das chinesische Regime entfernte 
sich damals von der Sowjetunion 
und ihren Verbündeten: Diese galten 
in Peking fortan als „Revisionisten“, 
die den Sozialismus verraten hät-
ten. Der Maoismus wurde zu einem 
eigenständigen Sozialismusmodell. 

Mao hatte Angst, seine Macht zu 
verlieren (fast alle kommunistischen 
Führer waren und sind paranoid).

Mitte der 1960er-Jahre kam es im 
Zuge der „Großen Proletarischen 
Kulturrevolution“ zu einer Reihe von 
Säuberungswellen, Umerziehungs-
maßnahmen und gesellschaftlichen 
Umwälzungen. Es ging nicht nur, 
wie im Stalinismus üblich, um das 
Aufspüren von vermeintlichen „Kon-
terrevolutionären“, sondern um eine 
radikale Neuordnung der Gesell-
schaft, die von jeder Form alter Bür-
gerlichkeit gereinigt werden sollte. 
„Der große Sprung“ und die „Kultur-
revolution“ führten zum Tod von (ge-
schätzt) über 50 Millionen Menschen.
Die maoistische Diktatur war das 
mörderischste Regime der Geschich-
te.

Was die absoluten Opferzahlen an-
belangt, so übertrifft sie sogar die 
stalinistische Diktatur. Die Zahl der 
Toten war im Westen damals nicht 
bekannt, was wesentlich zu der Mao-
Begeisterung der 68er-Bewegung 
beigetragen hat. Glaubhafte Berichte 
über Verfolgungen, Morde und Fol-
terungen in Maos China wurden von
den linken europäischen Medien als 
Lügenpropaganda abgetan.

Die stalinistische Diktatur kann im-
merhin noch für sich geltend machen,
zumindest auf dem Gebiet der wirt-
schaftlichen Entwicklung anfängli-
che kleine Fortschritte erzielt zu ha-
ben. Die maoistische Diktatur kann 
nicht einmal das. Zu Maos Zeiten 
blieb Chinas wirtschaftliche Ent-
wicklung weit hinter der von ver-
gleichbaren Volkswirtschaften zu-
rück. 

Das heutige China hat weder mit So-
zialismus noch mit Kommunismus 
etwas zu tun. Das Riesenland wird 
mit harter Hand von einer Clique 
regiert, die sich offiziell „kommunis-
tisch“ nennt, was zum Paradox eines 
kommunistisch-kapitalistischen an-
tiwestlichen Imperialismus führte.

Revolutionäre Romantik spielt heute noch eine große Rolle in China: Das überdimen-
sionale Gemälde hängt im großen Saal des neuen Chinesischen Nationalmuseums am
Tian’anmen-Platz in Peking. (Siehe dazu auch Clunier 1/2016, Seite 18).

Kommunismus V: Maoismus
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Der Sozialismus ist die Übergangs-
form, die laut Karl Marx zwischen 
unserer kapitalistischen Gesellschaft 
und dem Kommunismus liegt. Nach-
dem sich das in Europa herumge-
sprochen hatte, änderten die sozia-
listischen Parteien ihre Namen auf 
„sozialdemokratisch“.

Bereits Josef Stalin ärgerte sich dar-
über, dass die Begriffe „Sozialismus“ 
und „Nationalsozialismus“ verwech-
selt werden könnten. 1936 fand in 
Moskau ein „Komintern“-Kongress 
statt. Dort setzte sich auf Befehl Sta-
lins der Ausdruck „Faschisten“ als 
Schimpfwort für alle politischen 
Menschen außerhalb des Kommu-
nismus durch. „Antifaschisten“ sind 
also – historisch betrachtet – keine 
Demokraten, sondern Kommunisten.

Auch heute verwenden die Linken 
bevorzugt das Wort „Nazi“ für Na-
tionalsozialisten. Die Angst vor Ver-
wechslungen war und ist berechtigt, 
wie Beispiele aus der Vergangenheit 
zeigen. Der Historiker Alfred Ro-
senberg war einer von Adolf Hitlers 
Ideologen. In seinem Buch „Der My-
thus des 20. Jahrhunderts“ schrieb er: 
„Wer Nationalist sein will, muss Sozi-
alist sein. Und umgekehrt. Der Sozia-
lismus … will staatliches Leben wer-
den.“ Einige Sätze später liest man: 
„Deshalb sind z.B. die Forderungen 
auf Verstaatlichung der Eisenbahn … 
sozialistische und nationalsozialisti-
sche Forderungen“. 

Hitler war noch radikaler. Er strebte 
die Vernichtung des Individualismus 
zugunsten des Kollektivismus an. 
Die freie Marktwirtschaft müsse von 
einer diktatorischen Staatswirtschaft 
abgelöst werden. Hier war Hitlers 
Ideologie dem Sozialismus nicht bloß 
nahe. Braune und rote Thesen waren 
deckungsgleich. 

Hitlers Leben in Österreich war eine 
Kette von Katastrophen. Gescheiterte 
Schulbesuche in Lambach, Krems-
münster und Steyr folgten in kurzen 
Abständen. Als ich noch das Gym-
nasium in meiner Heimatstadt Steyr 
besuchte, forderte uns einer unserer 

Sozialismus

damaligen Professoren auf, eine Ge-
denkminute zu halten, denn wir be-
fänden uns auf historischem Boden, 
wie er meinte: „In diesem Raum, in 
dem ihr sitzt, beendete Adolf Hitler 
die Realschule mit sieben Nicht ge-
nügend im Abschlusszeugnis.“ Die 
Gestapo hatte zwar alle Schulunter-
lagen nach dem Anschluss beschlag-
nahmt, aber gegen das Erinnern ist 
kein Kraut gewachsen.   

Nach der Realschule zog Hitler 
nach Wien und wollte Künstler wer-
den. Er scheiterte abermals. Damals 
muss sein unbändiger Hass auf die 
bürgerlich-liberale Welt entstanden 
sein. Hitlers Antisemitismus war 
möglicherweise nur einer von vielen 
Aspekten seines Hasses auf alles Bür-
gerliche. Hitler ging nach Deutsch-
land und wurde ohne Schulabschluss 
und Berufsausbildung ein Sozialist. 
Kommt uns das bekannt vor? 1937 
schrieb der Ökonom Wilhelm Röpke 
in der Neuen Zürcher Zeitung: „Der 
Antifaschismus der Kommunisten 
und der Antikommunismus der Fa-
schisten – im Grunde ist das ein Fa-
milienstreit im totalitären Sektor der 
Welt.“

Adolf Hitler verbreitete in jungen 
Jahren die Botschaft, er habe als „ein-
facher Arbeiter“ angefangen und sei 
Sozialist. Er nahm 1919 sogar am 
Trauermarsch für den ermordeten 
sozialistischen Ministerpräsidenten 
Kurt Eisner teil. Kurz darauf wurde 
Hitler stellvertretender Soldatenrat, 
was einem Bekenntnis zur linksex-

tremen Räterepublik gleichkam. Er 
sah sich also noch als Dreissigjähri-
ger als Teil der bevorstehenden kom-
munistischen Weltrevolution. Hitlers 
Judenhass drehte sich um den „Tanz 
ums Goldene Kalb“, war also radikal 
antikapitalistisch begründet.

Am 24. Februar 1920 trug Hitler das 
25-Punkte-Programm der National-
sozialistischen Deutschen Arbei-
terpartei (NSDAP) vor. Das bis 1945 
gültige Parteiprogramm enthielt als 
zentrale Forderung das Schlagwort 
„Brechung der Zinsknechtschaft“. 
Auch das „arbeits- und mühelose 
Einkommen“ sollte abgeschafft wer-
den, was im Grunde jede unterneh-
merische Tätigkeit, jede Vermietung 
von Wohnraum, jede Zinsnahme un-
möglich machte.

Die wirtschaftlichen Forderungen 
des nationalsozialistischen Partei-
programms waren allesamt sozia-
listisch und stimmten mit den Über-
zeugungen der Marxisten überein. 
Im August 1920 behauptete Hitler in 
einer Rede, der Arier setze „Sozialis-
mus, Gemeinsinn und Gemeinnutz 
vor Eigennutz“, während das Juden-
tum eine „egoistische Auffassung 
der Arbeit und dadurch Mammonis-
mus und Materialismus, das konträre 
Gegenteil des Sozialismus“ bedeute. 
Um den linken Parteien das Wasser 
abzugraben, gaben sich die National-
sozialisten im Reichstag betont arbei-
terfreundlich und versuchten sogar, 
mit Forderungen die Kommunisten 
zu übertrumpfen.

Es gehört nach 1945 zu den großen 
propagandistischen Leistungen der 
Linken, dass sie den Antisemitismus 
alleine den „Rechten“ in die Schuhe 
schoben. Erst nach dem Massaker 
der HAMAS und dem Einmarsch 
des israelischen Militärs in den Ga-
zastreifen kamen die sozialistischen 
und grünen Antisemiten aus ihren 
Löchern und zeigten ihre bisher ver-
borgene geistige Verwandtschaft mit 
den Nationalsozialisten. 

Vitus



Clunier 4/2023   Seite  24

39. Stiftungsfest der Claudiana 
Innsbruck

Vom 20. bis 22.10.2023 feierte die AV 
Claudiana ihr 39. Stiftungsfest. Als 
Höhepunkt schlug Senior Yvonne 
Schoder v/o Kiwi den Festkommers 
am Abend im Leopoldensaal in Inns-
bruck, Bürgerstraße 10. 

Die Festrede hielt Ksr Mag. Greta 
Freysinger v/o Venus zum Thema 
„Nächstenliebe - viel gelobt, we-
nig gelebt“. Geburscht wurde Julia 
Schneider v/o Lillet, die auch Senior 
der KMV Siegberg ist. Erstmals wur-
de ein „Pro-meritis-Band“ verliehen 
– an die amtierende Vorsitzende der 
alt-Claudiana, Mag. Nicole Ströhle 
v/o Caipi. 

Die AV Claudiana zählt 95 Mitglie-
der, davon 15 Aktive. Sie wurde 1984 
als gemischtgeschlechtliche Verbin-
dung gegründet und hat seit 1986 
ein Freundschaftsabkommen mit 

Leserbrief:

Ein neuer Verband - Der Clu-
nier 3/2023

Hohe doctores cerevisiae, liebe 
Kartellbrüder!

Gratulation zu Eurem im Betreff 
genannten Artikel. Ich werde 
das Thema im GRAL AKTUELL 
104 - Dezember 2023 aufgreifen. 
Meines Erachtens ist es höchste 
Zeit, diesen „neuen Verband“ zu 
gründen. Der Schweizerische 
Studentenverein mit seinen ex-
klusiv/männlichen, exklusiv/
weiblichen, gemischten Verbin-
dungen, Gymnasial- und Hoch-
schulverbindungen kann viel-
leicht als Vorbild dienen. 

Mit herzlichen kartellbrüderli-
chen Grüßen

Mag. Paul Windisch
v/o Wallenstein

Redakteur des GRAL AKTUELL

Leserbriefe, Kurzberichte 

dem ÖCV. An der Gründung waren 
Clunier beteiligt – Edith Dejaco v/o 
Edith, Ernst Dejaco v/o EB Tschako, 
Ulrich Nachbaur v/o Dr. Snorre und 
Wolfgang Türtscher v/o Dr. Swing.
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Am 8. 12. jährt sich meine Ansiede-
lung in Vorarlberg und es ist mitt-
lerweile dreizehn Jahre her, dass ich 
hier aufgeschlagen bin. Nach mehre-
ren Übersiedelungsfahrten, die sich 
über drei Monate zogen, diversen 
Um- und Anbauten am Haus spürte 
ich wieder Verlangen nach couleur-
studentischen Umtrieben und Auf-
gaben.

So besprach ich mich mit meinem 
Biervater, der ja als ehemals längst-
dienender MKV-Vorsitzender die 
couleurstudentische Landschaft ös-
terreichweit am besten kannte, an 
welche Verbindung im Ländle ich 
mich wenden sollte. Mir persön-
lich war vor allem die Clunia, die 
Siegberg (als äußerst sympathische 
„Revoluzzer“), Wellenstein und die 
Kustersberg bekannt. Er meinte, vor 
allem brauchst Du anfangs weltoffe-
ne und durchaus auch modern den-
kende Kartellbrüder, die auch zu Dei-
nen Anschauungen passen.

Er nannte mir, wenig überraschend, 
zwei Clunier mit denen er selbst bes-
te Erfahrungen gemacht hatte: Kbr. 
Dr. Plus und Kbr. Dr. Swing. Mit 
beiden nahm ich Kontakt auf und 
wurde auch nicht enttäuscht. In wei-
terer Folge lernte ich nach und nach 
Kartellbrüder aller Verbindungen 
im Ländle kennen und das hat mein 
couleurstudentisches Leben gewaltig 
bereichert. Fand ich hier genau das, 
was mir im „Rest-MKV“ all die Jah-
re abgegangen ist, außer bei meiner 
Kreuzenstein.

Hier (im VMCV) waren die Dinge 
verwirklicht, die ich mir immer ge-
nau so vorgestellt hatte, einfach mehr 
Toleranz ohne Prinzipienverletzung! 
Mädchen selbstverständlich, christ-
liche und nicht nur katholische Bun-
desgeschwister, auch „Ausländer“, 
es gibt sogar Wiener im VMCV. Jede 
Verbindung hat ihren Spielraum in-
nerhalb der Prinzipien!

Vom damaligen LPhx Dr. Vitus wur-
de ich zu seinem Nachfolger vorge-
schlagen und ich nahm mit Freude an. 

Wenige Wochen später am 18.9.2012 
trafen sich drei Kartellbrüder, einer 
davon war ich, auf dem blauen Platz 
in Lustenau und diskutierten die 
Gründung einer neuen, von Beginn 
an gemischten Verbindung, die ganz 
nach unserem Geschmack gestaltet 
war, und siehe da bereits 14 Monate 
später wurde der Gründungskom-
mers der jüngsten VMCV-Verbin-
dung Rhenania-Lustenau geschla-
gen, nachdem schlussendlich weitere 
acht Kartell- bzw. Farbenbrüder als 
Gründer gewonnen werden konnten.

War das ein Getuschel und Geraune 
bei der Clique der Kampftraditiona-
listen, als „dem Kyros sei Leibfux“ 
bei den Kartellversammlungen er-
schien und vehement mit dem da-
maligen VMCV-LVors. Ericsson und 
dem LPhxx Arthus die Interessen der 
Vorarlberger vertrat. Die nicht dieser 
Clique Angehörenden nahmen das 
mindestens wohlwollend zur Kennt-
nis, manchmal sogar mit diebischer 
Freude. Der älteste Teilnehmer, von 
allen geachtet, verriet mir in einer 
Pause: „Zeit is wurn, dass ma eana 
des so richtig einesogt!“

Das Fazit unserer Bemühungen: Al-
les umsonst und nichts ist MKV-weit 
geschehen, aber geredet wurde viel. 
z.B. „Wir werden den MKV rocken! 
(PT Salzburg 2015)“ aber bis heute 
konnte man sich auf kein gemeinsa-
mes Lied einigen.

Nach und nach reduzieren sich die 
Kampftraditionalisten auf natürliche 
Art und Weise, das ist nun dem Lauf 
des Lebens und dem Alter geschul-
det.

Und jetzt der Hammer! Einer von ih-
nen, der damals Jüngste, kommt jetzt 
genau mit den Ideen, die bereits Mitte 
der 80er-Jahre abstimmungsreif vom 
Kartellvorsitzenden und VMCV/VLV 
ausgearbeitet waren und im Länd-
le seit Jahrzehnten Gang und Gebe 
sind, aber selbstverständlich in Re-
stösterreich verhindert wurden, und 
verkauft sie als neu! (Siehe Clunier 
3/2023)! Na ja, a bisserl lang hat er 

schon gebraucht dazu, satte 40 Jahre! 
Allein auf weiter Flur wird man halt 
doch vielleicht nachdenklich, odr? 
Allerdings wird es schwer den selbst 
angerührten „Beton“ von jahrzehnte-
langem Widerstand gegenüber „Mo-
dernisierungen“ zu brechen. Der ist 
mittlerweile zu Betonpatscherln er-
starrt und macht diese Leute unbe-
weglich und mehr als unglaubwür-
dig.

Einer, der den Herzinfarkt eines 
Kartellvorsitzenden, während einer 
Kartellversammlung als Showein-
lage bezeichnet, hat die Bezeich-
nung „Bruder“ nicht verdient, völlig 
wurscht welche Stellung er hatte 
oder hat.

Konzentrieren wir uns auf unser 
Vorarlberg und hoffen wir, dass der 
MKV eines Tages unseren VMCV 
zum Vorbild nimmt und dement-
sprechende Änderungen in seinen 
Statuten vornimmt. Aber einfacher 
wäre es, den MKV sang- und klang-
los zu eliminieren und die willigen 
Verbindungen treten einem öster-
reichweiten VMCV bei!

Lacht nicht! Mehrere Verbindungen 
in Ostösterreich haben an mich die 
diesbezügliche Frage gestellt! Sogar 
eine Tiroler Verbindung hat damit 
geliebäugelt!

Kein Wunder, sitzen doch immer 
wieder AHAH von sistierten Ver-
bindungen in den höchsten MKV-
Gremien und klopfen weise Sprüche. 
Was wollen die da, wenn sie nicht 
einmal die eigene Verbindung am 
Leben halten können?

Jetzt brennt mir die Zunge, aber ich 
lass es brennen!

Heil VMCV!

Franz Wodni
v/o Augustus KRW, RHL, Sco
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Darfs ein bisschen mehr Leis-
tung sein?

Das ist der Titel eines Kommentars 
von Mag. Wolfgang Türtscher v/o Dr. 
cer. Swing (Le, Cld, CLF, KBB), der in 
der Academia vom Februar 2023 er-
schienen ist. 

Er schreibt darin: „Die Teilzeitjobs 
sind mehr geworden. Die Generati-
on Z strebt nach Work-Life-Balance. 
Vier von zehn Befragten sind lieber 
arbeitslos als unzufrieden im Beruf. 
Ungefähr seit 20 Jahren wird festge-
stellt, dass die Beherrschung des Le-
sens, Schreibens und Rechnens sinkt; 
gleichzeitig berichten Unternehmer, 
dass es jungen Arbeitnehmern an ei-
ner ´positiven Arbeitshaltung´ fehle.“

Dr. cer. Swing hat die Aktiven der 
Clunia Feldkirch gebeten, zu seinem 
Kommentar in der Academia Stel-
lung zu beziehen. Dipl.Ing. Daniel 
Henss v/o Asterix hat es als einziger, 
getan. 

CR Dr. cer. Maus

Seinen Kommentar veröffentlicht  
der CLUnier hier:

Lieber Dr. Swing, Du kannst den Al-
terskreis auf „meine Generation“ er-
weitern. Dort ist es noch nicht ganz 
so extrem, aber ich bemerke bei mei-
nen Alterskollegen generell einen 
gewissen Unwillen einer Vollstelle 
nachzukommen.

Wenn sie sich das leisten können, 
wird eine Teilzeitstelle angestrebt 
und gleichzeitig viel in der Gegend 
herumgereist.

Auf der anderen Seite bemerke ich 
eine Zunahme an Belastung bei den 
Vollzeitstellen. 

Diese werden mit Arbeit geradezu 
überhäuft, bis sich keiner mehr dar-
über hinaussieht. Was den vorher ge-
nannten Trend verstärkt.

Auf der Seite der Vollzeitangestellten 
bemerke ich aus diesem Grund auch 

vermehrte Überlastungserscheinun-
gen bis hin zum tatsächlichen Burn-
out. (Mittlerweile 4 aus meinem Be-
kanntenkreis – ist nicht schön mit 
anzusehen, wenn eigentlich sehr in-
telligente Menschen einen glasigen 
und angsterfüllten Blick bekommen, 
wenn es um Konzentration und Ar-
beit geht…) Ich war selbst kurz davor. 
(Bei mir waren es stressbedingte kör-
perliche Auswirkungen wie Magen-
krämpfe, Migräne und permanente 
Entzündungen.) Ich habe aber zum 
Glück noch knapp die Kurve ge-
kratzt.

Abschließend bleibt zu sagen: Die 
einseitige Belastung einzelner und 
der Trend zu weniger Arbeit, bei 
ähnlichem Lebensstandard wird un-
ser Wirtschaftssystem mittelfristig in 
eine gewisse Schieflage bringen. 

Langfristig wird dies jedenfalls gro-
ße Auswirkung auf den generellen 
Wohlstand der Gesellschaft und so-
mit auch auf großartige Errungen-
schaften, wie gratis Zugang zu Bil-
dung oder zum Gesundheitssystem 
haben. Gerade im Bildungswesen 
wird hier wahrscheinlich über kurz 
oder lang (meines Erachtens genau 
an der falschen Stelle) mit dem Rot-
stift angesetzt werden. 

Die einzige Möglichkeit, die ich hier 
sehe, um die Qualität der Bildung 
nicht zu sehr leiden zu lassen, ist es, 
mit den modernen Medien (Videos 
oder Audioaufnahmen) Wissen zu-
mindest in der Form des Frontalun-
terrichts und somit als Grundkurs 
(z.B.: eine Mathestunde o.ä.) allge-
mein zur Verfügung zu stellen und 
diese nur anzupassen, wenn sich am 
Stoff etwas ändert. So kann die frei 
gewordene Zeit für direkte Betreu-
ung aufgewendet werden. Es ist mir 
bewusst, dass das nicht mit jeder Al-
tersstufe machbar ist, aber irgendwo 
müssen wir ansetzen.

Daniel Henss v/o EB Asterix

A U L E N D O R F

Lieber Cartellbruder,
der CV Gauverband Bodensee-
Oberschwaben lädt alle Cartellbrü-
der, die verehrten Damen, Gäste 
und befreundeten Verbände sehr 
herzlich zum 136. Dreikönigskom-
mers am 6. Januar 2024 in den ‚Hof-
garten‘ in Aulendorf ein.

15:30 Uhr s.t. Kommers
Präsidierende Verbindung:
AV Guestfalia Tübingen
Geistliches Wort: Cbr. Abt em. P. 
Winfried Schwab OSB (Fd)
Festredner: Cbr. Josef Kraus (TsK)
1987 bis 2017 Präsident des Deut-
schen Lehrerverbandes. Buchautor, 
laut Stuttgarter Zeitung „Kraftmei-
er der Bildungspolitik“
An der Bierorgel begleitet uns: Cbr. 
Iwan Durrer (TU Zürich, Bs, Ho).
Anschließend an den Kommers ge-
mütliches Beisammensein mit Ge-
legenheit zum Essen.

Es freuen sich über Euer Kommen:
der CV Gauverband Bodensee-
Oberschwaben mit seinen Orts-Zir-
keln Bad Saulgau, Bad Waldsee, Bad 
Wurzach, Biberach, Donauschwa-
ben, Ehingen, Friedrichshafen, 
Konstanz, Leutkirch, Ravensburg, 
Sigmaringen, Singen, Überlingen, 
Ulm und Wangen.

Mit herzlichen cartellbrüderlichen 
Grüßen

Dirk Gaerte (Ho,Cp)

Veranstaltungsort: „Hofgarten“ 
Hauptstraße 32, 88326 Aulendorf. 

Der Besuch Vorarlberger K(C)artell-
brüder und einer Kartellschwester 
beim Dreikönigskommers 2023 des 
Gau Bodensee/Oberschwaben in Au-
lendorf war ein großes Erlebnis. Es 
wurde daher beschlossen, den Besuch 
2024 zu wiederholen. 
Die Plätze im Kommerssaal sind be-
grenzt, eine Anmeldung beim VCV-x 
ist nötig: 
dr.mayer@anwalt1.at 
Besucht zur Information auch: 
www.vcv.at.

Kommentar: Generation Z
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Familie van Dellen: Christof v/o Aspro, 
Stefanie v/o Willie, Martina, Florian v/o 
Biene Maya/Sheldon.

Bsr. Stefanie van Dellen v/o Willie, 
CLF, hat am 14.11.2023 an der Univer-
sity of Arts in Stoke-on-Trent (GB) ih-
ren Master of Arts in den Fächern 2D 
3D Animation und Puppenmachen 
verliehen bekommen. Nun hängt sie 
noch ein weiters Studium (Masken-
bildnerin) in Bornmouth an.

Termine:

Am 12. Jänner 2024 spricht der Ar-
chäologe Kbr. Martin Gamon, MA 
v/o Vielz´viel, SOB, zum Thema 
„Clunia – eine römische Poststation 
uf dr Studa“.

Am 19. Jänner 2024 referiert Bbr. Ale-
xander Waller v/o EB Ericsson über 
„IT-Security“ und KI (künstliche in-
telligenz).

Personalia/Termine

Geburtstage: 

55: 
Mag. Alexander Muxel v/o Clo-
chard, 2.2.1969
60:  
Ing. Markus Dejaco v/o Tschüdl, 
11.3.1964 
80: 
Renate Wilhelmi v/o Kissi, 
16.2.1944 
88:  
Dipl.-Ing. Josef Frick v/o Plus, 
19.3.1936 

Wir trauern um:

Dr. Norbert Egle v/o Dr. cer. Krut; 
Urologe; Jahrgang 1939, Urphilister 
der A.V. Raeto-Bavaria Innsbruck, 
rec. 1960, langjähriger Zirkelvor-
sitzender des R-B Zirkels Vorarl-
berg und Mitglied der Feriensippe 
Montfort; verstorben am 15.9.2023

Johann Steiner v/o Boy, Jahrgang 
1935, Urphilister der KÖHV Leopol-
dina Innsbruck, rec. 1955, verstor-
ben am 3.10.2023

Dipl.-Ing. Franz Rauch, Jahrgang 
1946, Urphilister der K.a.V. Marco-
Danubia, rec. 1966, verstorben am 
11.11.2023

HR Dipl.-Ing. Paul Ulmer v/o Vek-
tor, Jahrgang 1938, Urphilister der 
KÖHV Traungau Graz, rec. 1959. 
Langjähriger Lehrer und Direktor 
an der HTL Bregenz, verstorben am 
18.11.2023

Boris Duspara MSc v/o James, SOB, 
RTI, Le, Rg hat für die Verdienste 
um seine Hochschulverbindung 
KÖHV Leopoldina Innsbruck am 
18.11.2023 anlässlich der Leopolds-
kneipe das Band „Leopoldinas 
Dank“ erhalten. James bekleidete 
unter anderem dreimal die Charge 
des Fuchsmajors, er war zweimal 
Senior und im Studienjahr 2018/19 
war er Präsident des Innsbrucker 
Cartellverbandes.

Bbr. Daniel Büchel v/o Breitbild, 
CLF, Kb, Curi, hat seine Ausbildung 
als „Master of Arts in special needs 
education“ an der Interkantonalen 
Hochschule für Heilpädagogik in 
Zürich abgeschlossen.
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Dr.  
Claus Brändle

Schadenersatz
Arbeitsrecht
Familien- und  
Erbrecht
Verwaltungsrecht
Mietrecht 

Dr.  
Paul Sutterlüty

Bau- und  
Immobilienrecht
Unternehmensrecht
Vertragsrecht
Mergers & 
Acquisitions

MMag. Dr.  
Tobias Gisinger

Insolvenzrecht  
Sanierungen
Umgründungen
Gesellschaftsrecht
Unternehmensrecht 
Wettbewerbsrecht

Dr.  
Wilhelm Klagian, LL.M.

Gesellschaftsrecht
Umgründungen
Insolvenzrecht
Steuerrecht

Finanzstrafrecht

Dr.  
Maximilian Lingenhöle

Vertragsrecht
Baurecht
Immobilienrecht
Bauträgervertrags-
recht
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Ihr Recht in guten Händen
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